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  EINFÜHRUNG




  Ließe man jedoch einen zuverlässigen und großartigen Experimentator mit einem künstlichen Gerät den Tageslauf der Gestirne nachvollziehen, dann wäre das ein größeres Wunder als alle bisher genannten und von fast unbegrenzten Anwendungsmöglichkeiten. Solch ein Gerät könnte man nicht mit dem Vermögen eines Königs bezahlen.




  Roger Bacon (1216): ‘Über die Nichtigeit der Magie’, 537




  




  1901 kehrte die höchstentwickelte Mechanik der antiken Welt ans Sonnenlicht zurück. Bis dahin hatte sie zweitausend Jahre lang in einem römischen Schiffswrack vor der griechischen Insel Antikythera auf Bergung gewartet. Doch erst 1957 wurde der verklebte Klumpen aus Zahnrädern, Getriebeachsen, Skalen und Zeigern als Überrest eines bisher für diese Zeit und die kommenden Jahrhunderte einzigartigen astronomischen Instruments erkannt. Dieses nun als Mechanismus von Antikythera bekannte Gerät konnte auf einer Art Uhrenblatt die für ein frei wählbares Datum geltenden Stellungen der Sonne, des Mondes sowie wohl auch der sichtbaren Planeten am Himmel angeben, und es berücksichtigte manche Feinheiten ihrer wechselhaften Umlaufbahnen. Noch faszierender war, dass dieses Instrument Sonnen- und Mondfinsternisse über viele Jahre voraussagen konnte!




  Seit der Jahrtausendwende lenkten die Veröffentlichungen des Antikythera Mechanism Research Projects (AMRP) die Aufmerksamkeit wieder auf dieses einzigartige Objekt (https://www.antikythera-mechanism.gr). Wenn Sie das Athener Nationalmuseum besuchen, können Sie es dort besichtigen; Nachbauten befinden sich unter anderem im Astronomisch-Physikalischen Kabinett in Kassel.




  Das AMRP glaubt, dass der Mechanismus entweder aus Korinth stamme oder aus dessen berühmter Kolonie Syrakus auf Sizilien. Doch das Wrack, mit dem er sank, barg Fracht aus Kleinasien und hatte Westkurs gesetzt – vermutlich nach Rom. Wir wissen nicht, wer ihn benutzte und zu welchem Zweck. Kein antiker Autor beschrieb offenbar seine Funktion, auch wenn Poseidonius und Cicero - neben anderen Autoren - Instrumente erwähnen, die die Bewegungen am Himmel vorhersagen konnten. Kein zweites Gerät gleichen Alters wurde bisher gefunden: das zweitälteste, das wir kennen, ist Jahrhunderte jünger und weit primitiver gestaltet. Aber eines kann als sicher angenommen werden: Der Mechanismus von Antikythera ist technisch ausgereift, er kann kein Prototyp gewesen sein.




  Die Trilogie Opus Gemini, Teil des Romanike-Zyklus, erzählt die Geschichte seiner untergegangenen Geschwister:




  




  Was im ersten Teil geschah:




  Als König Vologaeses von Parthia in die römischen Ostprovinzen einfiel, entkam Iulia Balbilla, Prinzessin von Commagene, mit den westwärts ziehenden Flüchtlingsströmen aus ihrem Exil in Samosata. Im Geheimen wollen sie und ihr Neffe Balbillus ihren entfernten Verwandten, den Militärkommandanten Avidius Cassius, mit astrologischen Vorhersagen zum Sieg gegen die Invasoren führen, die sie ihm mit dem letzten bekannten Exemplar jener alten Mechanismen erstellen, welche die Planetenstellungen zu jedem Zeitpunkt in Vergangenheit oder Zukunft anzeigen konnten: dem Opus Gemini. Balbillus sendet zwei ehemalige Gladiatoren, Pernica die Schnelle und Sedigitus das Ungetüm, nach Emona, wo alte Feinde der Balbilli wohnen: das mächtige Haus Caesernii.




  Unter dem schlecht gespielten Vorwand, sich für den Bernsteinhandel der Caesernii zu interessieren, findet Pernica heraus, dass das Opus Gemini zuletzt in dem von Germanen geführten Haus Iulii nahe des Limes gesehen worden ist. Sie fügt ihrem Auftrag ein eigenes Motiv hinzu: an diesen Germanen möglichst blutige Rache für die Leiden zu nehmen, die sie selbst von den Barbaren jenseits des Limes erlitten hat.




  Das Opus Gemini befindet sich seit Jahrzehnten im Besitz von Iulius Restitutus, der vor einem halben Jahr unter mysteriösen Umständen verschwand: Möglicherweise wurde er von Verbrechern entführt, die inzwischen als die Kopfjägerbande bekannt geworden sind. Der 19-jährige Adrianus, der zukünftige Erbe seines Hauses, und seine Pflegeschwester Belsia Valeriana finden die Reste des Mechanismus auf ihrem Landsitz und hüten es als gezwungenermaßen gemeinsames Geheimnis. Adrianus beginnt, den zerstörten Mechanismus zu untersuchen, um ihn nachzubauen, und stellt sich damit gegen die eigene Familie wie auch seinen Lehrmeister Zosimus, den Amtsarzt der Gemeinde Nida.




  Verfolgt von den Dienern des Hauses Caesernii gelangen Pernica und Sedigitus nach Norden, bis sie die Provinzhauptstadt Mogontiacum erreichen. Schon an ihrem allerersten Abend werden sie dort von einer Räuberbande überfallen, die Sedigitus lebensgefährlich verwundet. Pernica ist nun auf sich alleine gestellt in der fremden, mörderischen Sradr.




  In derselben Nacht kehrt Adrianus mit dem Opus Gemini in der Tasche in sein Elternhaus zurück. Es kommt zu einem heftigen Streit mit Valeriana, in dessen Verlauf sie ihr Ziel preisgibt, seine Ehefrau statt seine Adoptivschwester zu werden, um auf diese Weise ihren gefährdeten Platz in seinem Haus zu sichern. Bestürzt läuft Adrianus weg und stößt Hauses beinahe mit einer unbekannten Dame zusammen, die angibt, mit Bernstein handeln zu wollen.




  




  Der interessierte Leser findet im Anhang ein Glossar der lateinischen und anderssprachigen Ausdrücke, die im Text auftreten, sowie Verzeichnisse der geographischen Namen mit ihren modernen Entsprechungen. Ausführlichere Hintergrundinformationen gibt es auf unserer Homepage unter www.opus-gemini.de, weitere Bücher, die nicht zur Romanike gehören, werden unter www.codex-regius.de vorgestellt.
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  DRAMATIS PERSONAE




  Das Haus Balbilli:




  * Iulia Balbilla: Erzpriesterin und Prinzessin von Commagene.




  * T. Balbillus Aquila: Balbillas Neffe.




  * Avidius Cassius: Feldherr und Balbillas Vetter.




  Pernica die Schnelle, eine Gladiatrix aus dem hohen Norden




  Sedigitus das Ungetüm: ihr aufgezwungener Gefährte.




  Der Curator: Balbillus Aquilas Helfer.




  Sucinella: Balbillas Vertraute.




  Das Haus Iulii


  von Aquae Mattiacorum:




  *C. Iulius Restitutus, Hausherr, auf rätselhafte Weise verschwunden.




  Lucania Castilla, seine Frau, starb vor Kummer über den Verlust des Mannes.




  C. Iulius Demetrius und Caesernia Sabina (vormals Caesernii Charis Sabiniana), Freigelassene und adoptierte Erben.




  C. Iulius Adrianus, ihr Sohn, 19 Jahre alt.




  Belsia Valeriana, seine »Schwester ehrenhalber«, 22 Jahre, tatsächlich Tochter des verstorbenen Krämers Belso.




  Die Sklaven:




  Iordanes: Hauslehrer, Iudäer, ersetzte den verstorbenen Apollodorus.




  Aiax: Koch.




  Patroclus: Türsteher aus Nubien.




  Satto: Maiordomus, alternder Gallier.




  Phoenix: Verwalter des Landgutes.




  




  




  




  




  Das Haus Caesernii:




  * Macedo und Statianus: Vorstände des Hauses von Aquileia.




  * T. Caesernius Severus: Vorstand des Hauses von Emona.




  Ianuarius: Severus’ Türsteher.




  Salama der Iudäer: ein Freigelassener.




  Amatunis: Tochter eines Gastwirts und Clienten, 8 Jahre alt.




  Einige andere Bedienstete, darunter ein Markomanne.




  In Nida:




  Zosimus: Gemeindearzt.




  »Tante« Tochiris: seine ständig geschäftige Sklavin.




  Polychromas: ein seltener dreifarbiger Kater.




  Linus, ein Feinschmied.




  Nasso, sein Geselle.




  Gandestrio, noch ein Geselle, Sohn des Gandarix aus Novum Mattium.




  Lucianus, ein Topfwarenhändler.




  In Mogontiacum:




  * Aufidius Victorinus: Legatus Augustorum, derzeitiger Statthalter der Provinz Germania Superior.




  Zanticus: Führer seiner iazygischen Leibwache.




  Abdethatus: Priester des örtlichen Dolichenums.




  Arborius Arboras: Kaufmann, Mitglied der Überstromfahrer.




  Bovana und Bissula: zwei Prostituierte aus Novum Mattium.




  Grimo: ein Führer auf der Suche nach reichen Gästen.




  Drutalos, Brinno und Matuix: Grimos Helfer beim Suchen.




  Embricho: Gastwirt des Quercus.




  Macrinus: ein hungriger alter Gast des Quercus.




  Tullius Capito: ein trinkfreudiger Legionär.




  Demosthenes: Erzarzt des Lazaretts von Mogontiacum.




  Flavius Leucippus, genannt Carnifex: oberster Chirurg des Lazaretts.




  Dicknase und Schlappohr: zwei Patienten des Carnifex.




  In Novum Mattium:




  Arpo, ein gewöhnlicher Chattvarier.




  Aurina Dísa, die oberste Lachnerin (Heilerin) des Ortes.




  Bauto, ein Holzfäller, möglicherweise mit Iulius Demetrius verwandt.




  Catvalda Truncatus, der Stockfuß: ehemaliger Räuber- und Banditenhauptmann, inzwischen für tot erklärt.




  Catumero, Catvaldas Neffe.




  




  Gandarix, ein alter Krieger, Vater von Gandestrio in Nida.




  Gandasco und Gandarta, seine anderen Söhne.




  Ganna, seine Tochter; Aurinas Schülerin.




  Ramis, Catumeros Freundin, Aurinas Schülerin.




  Sido: oberster Heerführer der Chattvarier.




  Penzo, Hraban, Uido: drei Sklaven.




  




  Germanische Edelinge:




  Agenarix, Gesandter des Marcomannenkönigs Ballomarius.




  Ballomarius, übersetzt Dickschwanz, König der Marcomannen.




  Athanaldo, Edeling der Angrivarier.




  Fratto, Edeling der Toutonen.




  Hnisso, Edeling der Bructerer.




  Iossa, Edeling der Hermunduren.




  Sowie Ervicho, Lugurix, Biracos.




  




  An anderen Orten:




  * Imperator Caesar Marcus Aurelius Antoninus Augustus: Senioraugustus.




  * Imperator Caesar Lucius Verus Augustus: Iunioraugustus.




  Daromil: Pernicas dunkler Schatten




  Hagdan: ein Auxiliarsoldat.




  Melonius Selinis: Sohn des Carantus; ein abgelegter Liebhaber Valerianas.




  Sarciapus: Priester des Dolichenums von Nauportum.




  Soeris: seine Frau.




  Lycaon: ihr einziger Sklave.




  Barsimsus: vindelicischer Tagelöhner.




  Theimses: sein Sohn.




  Maddgarisianus, genannt Maddus madidus: Kapitän der Lupa galliana.




  Gavera: Lotse der Lupa galliana.




  




  Namen mit Sternchen * sind historisch belegt.
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  Volumen III




  Dem T. Iulius Balbillus Aquila


  von Prinzessin Iulia Balbilla Eúsébea aus Karnuntum:




  Salve!




  Balbillus, ein bester Mann, vollkommen


  in allen Wissenschaften, von seltener Art.




  Balbillus, virorum optimus perfectusque


  in omni litterarum genere rarissime.




  L. Annaeus Seneca: Quaestiones Naturales IV. 2, 13.




  




  




  




  Gewiss kennst du Sucinella noch nicht, mein Neffe. Sie stieß kürzlich zu mir in einem der Lager, das die Syrer auf unserem Flüchtlingszug mit zweitausend Menschen durch Anatolia und Cappadocia aufschlugen, und ich nahm sie in meinem Dienst. Sehr einfallsreich ist sie im Mischen von Zutaten, die du nicht bemerkst. Ich habe sie nach Norden entsandt, um dein Ungetüm und die Panterkatze im Auge zu behalten, und schon sah sie sich von den jüngsten Vorfällen zum Eingreifen genötigt. Noch in der gleichen Nacht begab sie sich selbst zum Hause Iulii, um es vorab auszukundschaften.




  Wenig richtete sie leider aus, denn sie wurde von der Hausdame sehr lebhaft und energisch abgewiesen und konnte nur berichten, sie habe einen jungen Mann gesehen, der gerade das Haus verließ, als sie es aufsuchte. Dieser habe sie im übrigen zuvor auf den falschen Weg zum Hause Iulii geschickt und es darum verdient, dass ihm inzwischen die Nase blutete.




  Mir wähnt und ich fürchte, dass du noch nicht verstehst, wie bedeutend und wichtig das Opus Gemini für unsere Sache ist und dass Vorfälle wie die geschilderten um jeden Preis zu vermeiden sind! Von den Wundern zu künden, die Claudius Balbillus schuf, indem er am Räderwerk des Schicksals drehte, das versprach ich Dir schon vor einer Weile, mein Neffe. Viele Taten dieses Vaters meiner Mutter wären des Erinnerns wert; doch nur von seiner Größten werde ich erzählen, damit Du siehst, wie unser Haus einst über das Imperium und große Reiche und selbst den Sitz der Götter herrschte.




  Lucius Verus, der sich gerade von zu viel schlechtem Essen erholt, und zwar so langsam es Zeus’ Wille eben zulässt, ist meines Großvaters Kaiser, Nero, ziemlich ähnlich: leicht zu führen, schönen Künsten hingegeben statt der Staatskunst, freundlich zu edlen Griechen, hart zu harten Römern. Neros Zeit glich sehr der unsrigen: Damals wie heute zankten sich das Imperium Romanum und das Königreich Parthia um das kleine Armenia maior, ein wertloses, minderes Land. Leider legten die Götter es zwischen die Grenzen der zwei Großen, so wie unser geliebtes Commagene.




  Die Krise jener Zeit begann, als der König von Parthia, der erste Vologaeses (denn heute stehen wir vor dem vierten dieses Namens), den Herrn Armeniens verjagte und dessen Thron dem eigenen jüngeren Bruder, Tiridates, übergab. So demütigte er Roma, die das alleinige Recht beanspruchte, Armenias König einzusetzen. Es gierte der Senat nach Beute und Rache! Nero wollte indes keinen Krieg, denn es verlangte ihn nicht nach militärischen Meriten. Deshalb sandte er nur einen sehr fähigen Legatus Legionis mit vielen Legionären nach Osten: einen Senator namens Corbulo, der bis dahin am Strome Rhenus in Germania gedient hatte, wo deine Abgesandten eingetroffen sind. Dieser Corbulo ist ein Ahne meines Vetters Avidius Cassius. Und mit ihm ging mein Urgroßvater Antiochus, König von Commagene, und mit diesem ging sein Heer.




  In den nächsten Jahren gab es manch Scharmützel, doch keinen wesentlichen Sieg. Tiridates floh zurück nach Parthia und Corbulo setzte einen eigenen Günstling auf Armenias Thron: einen Mann, der sich sodann König Tigranes nannte. Und Tigranes’ Sohn heiratete eine Tochter des Königs Antiochus, und auch seiner Linie entstammt Avidius Cassius.




  Schließlich schien ein gewaltiger Krieg zwischen den Mächten Roma und Parthia unvermeidlich. Indem er jedoch besser sah als der Senat, wie viel dadurch ohne Not verwüstet würde, erdachte mein Großvater Balbillus einen genialen Weg, dem Volke den Verlust zu ersparen. Eines Tages kam er zu Nero und sprach wie folgt:




  »Siehe, Domine, was uns die ehernen Kreise des Opus Geminis enthüllen! Zu Sonnwend am achten Tag vor den Kalendas des Iulii, im 819. Jahre der Stadt, wird sich am Himmel ein großes Treffen ereignen. Iuppiters Gestirn vereint sich im Aries mit dem des Mars, und sie werden einander berühren und zu einem gewaltigen Lichte verschmelzen. Wisse, Domine, dass eine solche Erscheinung den Sternschauern der Parther bezeichnet, es werde ihnen im Westen ein König geschenkt. Drum sei dies mein Rat, den Zeus mir offenbarte:




  An jenem Tage, den das Opus Gemini weist, möge Tiridates Armenias Krone aus deiner eigenen Hand erhalten. Beide, Tiridates und Tigranes, sollen diese Krone aufgeben, und Tiridates möge sie hier in Roma von dir zurück erhalten. Und künftig soll es auf immerdar dem König von Parthia gewährt sein, zu bestimmen, wer Armenias Krone tragen soll, doch es gebühre Romas Kaiser das Recht, ihn zu krönen. So werde der Wille von Zeus erfüllt, wie ihn das Opus Gemini enthüllt.«




  So erzählte es meine Mutter, und so ward es ihr von meinem Großvater erzählt. Und Nero erhörte Balbillus und sandte ihn zur Residenz der Könige von Parthia, um die Offenbarung des Opus Geminis den Brüdern Vologaeses und Tiridates mitzuteilen. Und als Balbillus ans Ziel kam, enthüllte er beiden die Macht der Zahl.




  Und siehe! Was Schwert und Spieß nicht vermochten, gelang mit dem Opus Gemini! Es staunten die königlichen Brüder über das Wunder, das ihnen gezeigt ward, und Tiridates erkannte in meinem Vorvater einen, der wahrhaft von den höchsten Göttern erwählt sei. Balbillus seinerseits fand in Tiridates einen herrschaftlichen Mann in der Blüte seines Lebens, eine bemerkenswerte Gestalt voller Jugend und Schönheit, Abkunft und Verstand und sehr interessiert in römischen Sitten und Errungenschaften.




  So kam es zum Zug der Weisen aus dem Morgenlande. Denn Tiridates war nicht nur König, sondern auch Magus, so lautet in Parthia der Titel eines sehr hohen Priesters. Und er begab sich nach der Stadt Rhandeia. Dort legte er die Krone, die er auf der Flucht aus Armenia mit sich genommen hatte, Neros Bildnis zu Füßen. Dies geschah im 816. Jahr. Und unser Verwandter Tigranes kommt in diesem Bericht nicht mehr vor.




  Kurz darauf verzehrte der Große Brand weite Teile Romas, und die Reise wurde durch dieses Unheil bis in das 818. Jahr verzögert, als die Stadt wieder aufgebaut war und Nero seinen Gast im neuen Palast, dem Goldenen Haus, empfangen konnte. Im September jenes Jahres brach Tiridates endlich mit Brüdern und Ehefrauen und Dienern und Höflingen und dreimal eintausend Cataphractes auf, wie wir ihre gepanzerten Reiter nennen. Und viele Römer und andere Adlige gingen mit ihm, und sie brachten Tiridates’ Krone nach Roma. Unter ihnen waren meine königlichen Ahnherren aus Commagene sowie Claudius Balbillus. Und auf dieser Reise geschah es, dass mein Großvater in der Linie der Könige von Commagene einheiratete, und so gelangte das königliche Geblüt in unser Haus.




  Und Tiridates fuhr über Land, denn der Herbst schritt dahin und die Jahreszeit der sicheren Schifffahrt verstrich. Durch Thracia zog er und durch Illyricum, und überall empfingen ihn geschmückte Städte und Menschen, die ihr Willkommen ausriefen. Diese Fahrt dauerte über neun Monate. Als er aber entlang des Mare Hadriaticum kam, siehe! da geschah ein Wunder.




  Am Morgen vor den Kalendas Februarii ging ein Stern auf in Form eines Schwerts. Und er blieb fünfzig Tage, indem er nach Westen floh und schließlich ins Meer sank. Das aber hatte Balbillus im Voraus gesagt. Denn es gibt - auch wenn es viele bezweifeln - geschweifte Gestirne, die zwischen den himmlischen Sphären verkehren, und wir sehen sie nur, wenn sie der Erde am nächsten kommen: So sagen Chaldaïci und berechnen die Bahnen. Schon mehrmals waren in Neros Tagen solche Lichter erschienen, und Balbillus deutete sie und verfasste ein Buch über ihre Erscheinungen. Als er nun auch diesen neuen Haarstern auslegte, hieß Tiridates ihn erst recht seinen Freund und folgte dem himmlischen Zeichen noch williger in den Westen. Bis heute erzählt man von den Magiern, die einem Stern nachzogen, um einen König zu finden.




  Als Tiridates sich sodann vor Nero verbeugte, sprach er, wie überliefert, die folgenden Worte: «Domine, ich bin der Spross des Arsaces und der Bruder der Fürsten Vologaeses und Pacorus - und Euer Sklave. Zu Euch bin ich gekommen, o Göttlicher, um Euch zu verehren wie Mithras, die göttliche Sonne. Mein soll die Bestimmung sein, welche Ihr für mich webt, denn Ihr seid mein Glück und Schicksal.«




  Da staunte das Volk, und sein Wort machte in den Straßen die Runde. Und am meisten staunte Balbillus, denn er hatte schon Nero zur Sonne auf Erden erhöht. Über jene Arena aber, in der Tiridates mit einem Festspiel geehrt ward (und damals sah man zum ersten Male Gladiatrices auf dem Sande kämpfen, lieber Neffe), hatte mein Großvater ein Segel zum Schutz vor der Sonne spannen lassen, auf das war Neros Bildnis gestickt, wie er in einem himmlischen Wagen steht und von Sternen umgeben ist, die sein Schicksal geleiten. Und für das Goldene Haus erdachte Balbillus den Saal, der sich drehte und dessen Decke das Himmelsgewölbe zeigte und wie die Gestirne am Himmel umliefen, selbst wenn es helllichter Tag sei. Ein Opus Balbilli, größer als alle, die Griechenhand schuf! Und weiters beschlossen Balbillus und Tiridates zusammen, ihren Völkern einen gemeinsamen Gott zu schenken. Dies sollte der vergöttlichte Nero sein, bekannt unter den Namen Mithras und Sol Invictus, der Unbesiegbaren Sonne, des Sohnes von Zeus Dolichaîos. Noch immer sichert er die Ergebenheit seiner Diener zum königlichen Hause Balbilli, wenn auch das Reich von Commagene nicht mehr ist und der Thron von Samosata leer steht.




  So gestaltete mein Großvater einen Frieden, der für ein halbes Jahrhundert währte, und als er zerbrach, war es Romas Schuld. Hat er verdient, ein schlechter Mann genannt zu werden, mein Neffe? Nero verriegelte sogar die Türen des Ianustempels, die nur geschlossen werden, wenn es Frieden überall auf der Welt gibt, und das war nur dreimal zuvor in der Geschichte geschehen.




  Auf die gleiche Weise, mein Neffe, wirst du den neuen König von Parthia an der Seite unseres Vetters Avidius Cassius treffen! Verstehe, dass ich zu alt bin, diese Reise anzutreten. Du sollst darum an meiner Stelle unser Opus Gemini dem Vologaeses unserer Zeit vorlegen, so dass auch dieser Krieg abgewendet und unser geliebtes Commagene nicht zerstört werde, und unserem Hause möge alsdann von Cassius die Macht wiedergegeben werden, die es verdient, während wir ihn zum Kaiser erheben, beim Zeus!




  Ich breche auf. Es war quälend, die schneeige Jahreszeit in Karnuntum zu verbringen, in eben der Stadt, in der das Opus Gemini zuerst missbraucht worden ist. Die Angst vor den barbarischen Marcomannen geht um am diesseitigen Ufer des Danuvius: Man vergräbt wieder Münzschätze. Wir sind gewohnt, die Marcomannen als eine Art Hausangestellte des Imperiums Romanum zu betrachten, aber wild blieben sie immer und können nicht auf ewig im Zaum gehalten werden. Wer weiß, wann der Damm bricht, der diese Flut noch zurückhält? Wo soll Roma dann all diese Fremden unterbringen, die ohne Grund gelaufen kommen nur, weil sie unser Land und Geld wollen?




  Diese Unruhe hat jedoch auch ihren Vorzug: Die Freunde der Kaiser, die diesen Ort regieren, hatten andere Sorgen, als eine alte Dame wie mich zu beachten. Nun ziehe ich den Fluss hinauf und erhalte Nachrichten aus Mogontiacum, die mich nicht beglücken. Die Stadt hallt wider von Gerüchten, deine wilde Panterkatze habe bis zu sechs Männer mit Messern zerschlitzt und sie in die Flucht geschlagen, und das Ungetüm, das du ihr zugeselltest, sei daselbst verendet. Hast du sie denn nicht angewiesen, im Verborgenen zu handeln! Was, wenn unsere Sache Aufidius Victorinus zu Ohren kommt und ihn anregt, deine Leute auszuschalten und selbst nach dem Opus Gemini zu forschen?




  Ohne das Ungetüm an ihrer Seite ist deine Panterkatze wertlos, mein Neffe. Sie ist im Gegenteil eine Gefahr, denn ich traue ihr nicht, dass sie schweigen würde, wenn Victorinus sie befragt. Nun hat sie sich mit einem dolichenischen Pater zusammengetan, der seine Ergebenheit für den Hohen Tempel bezeugt; Sucinella deutet allerdings Dinge an, die mich zweifeln lassen. Ich wies sie an, auf dein Eintreffen zu warten, bevor sie weiteres tut, Pater und Panterkatze jedoch nach eigenem Ermessen auszulöschen: wie sie selbst es für richtig hält.




  Am Tag II Kal. Apr.




  Vale!
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  So kam es zum Zug der Weisen aus dem Morgenlande.
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  Pernica spähte aus der Hintertür, um nachzusehen, ob die alte Dame schon wieder aus der benachbarten Dachluke schaute. Es war sonderbar, wie viele Frauen dieser Art es gab: Sie erinnerte beträchtlich an die Knöchelleserin aus Maia. Oder auch an eine Passagierin, die sich mit ihnen auf der Stella eingeschifft hatte: So gut wie nichts hatte sie gesprochen, und das war auch zu verstehen, denn dieses zarte Weiblein war ganz alleine unterwegs gewesen. Anscheinend war dieser Menschenschlag im ganzen nördlichen Imperium verbreitet. Und alle hatten einen Leberfleck auf dem Wangenknochen. Immer an derselben Stelle.




  Diesmal war ihr Platz leer. Nur Abdethatus’ Zicklein kratzte in seinem Verschlag an der linken Hofecke. Pernica eilte in dem langen Kleid ins Freie, in das sie wieder Taschen eingenäht hatte, die ihre Messer bargen. Die Hiberna war nicht weit, sie ragte über der Hofmauer auf. Der Stadtbezirk unter ihren Zinnen, die Canabae Legionis, war nicht nennenswert sauberer als die übrige Stadt, aber zumindest herrscht dort mehr Ordnung, weil die Legion ein Auge darauf hatte. Pernica hustete: Mogontiacums schlechte Luft stank Tag und Nacht nach Dämpfen aus Kohlenrauch und Asche, die aus zehntausend Luken freigesetzt wurden. Dennoch war es draußen erträglicher als im schmalen Haus von Abdethatus, dem Priester des lokalen Dolichenums.




  Sie schleuderte Sedigitus’ Parapegma auf einen Steintisch und entrollte einen Teil davon. Ihr Geist sah noch nicht einmal die Markierungen und Zeichen darauf. Mutlos schloss sie die Augen.




  Dieses zweite Mal, da sie auf sich selbst gestellt war, war weit schlimmer als das erste Mal. Sie war mit Emona zurecht gekommen, auch mit Nauportum, aber nicht mit diesem abgrundtiefen Alptraum von Stadt. Vier Tage hatte sie seit dem Überfall in geistiger Lähmung vergeudet und sich nicht entscheiden können, wie sie weitermachen sollte. Die beiden Flittchen, Bovana und Bissula, hatten sie noch in derselben Nacht vor Abdethatus’ Tür abgeladen, denn Embricho hatte sie nicht bei sich behalten mögen noch hatte sie dort bleiben wollen. Und bei ihm verbarg sie sich seitdem wie ein gejagtes Wild: im Augenblick sicher, doch sie spürte, dass sie tot wäre, sobald sie die Nase aus dem Unterschlupf steckte.




  Da hatte Daromil ihr abverlangt, seine Rächerin zu werden, die Barbarensöhne und -töchter abschlachten sollte, ohne darüber nachzudenken. Sie konnte doch nicht einmal zur Ortsgrenze gelangen!




  Viele Male hatte sie vergebens versucht, einen Bericht an Balbillus in Sätze zu fassen, die sie Abdethatus diktieren konnte. Zu sich selbst begann sie abermals von vorne:




  »Es stört mich, dass ich mich auf diesen Gallier, Arboras. verlassen musste. Aber was hätte ich sonst tun können? Er hat sich darum gekümmert, dass Sedigitus abtransportiert wurde, um seine Wunde von einem Chirurgen behandeln zu lassen, sofern noch eine Hilfe möglich sei. Das biete er an, so sagte er, weil er sich schuldig fühle, schließlich habe er uns in die Gaststube eingeladen. Und er versprach, mich auf dem Laufenden zu halten. Seitdem habe ich nichts mehr von ihm gehört, diesem Lumpen. Und ich denke, dass der Gastwirt auch im Bunde war. Zuerst wollte er uns mit dem Bilsenkraut vergiften, und sobald wir wehrlos wären, hätte diese Rotte uns ausgeraubt und ermordet. Ich glaube, dass es das ist, was sie dort mit edlen Gästen tun. Der Überfall ist nur fehlgeschlagen, weil ich nicht vom Wein trank.« Sie war sich nicht sicher, ob sie die Zeiten richtig angewendet hatte.




  Pernica ballte die Fäuste auf der sich aufbiegenden Charta. »Die ganze Nacht saß ich unter Abdethatus’ Fenster mit einem Messer in jeder Hand und hielt Wache, falls jemand mir nachstellen sollte, um mich endgültig fertigzumachen.« Sie schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht einmal, wann und wo Sedigitus gestorben ist. Soll ich zum Quercus zurückkehren und den Gastwirt über Arboras befragen? Oder alleine nach Aquae aufbrechen? Ich bitte um …«




  … um Anweisungen? Dazu würde sie sich nicht erniedrigen. Es mochte bedeuten, dass sie noch Wochen in dieser grauenvollen Stätte festsäße, bis der Postverkehr zweimal über die Alpes geklettert war. Die Beklemmungen, die sich bei diesem Gedanken einstellten, waren nicht der verräucherten Luft geschuldet.




  Als sie abermals aufsah, stellte Pernica fest, dass die benachbarte Dachluke nicht mehr leer war. Die Alte lugte wieder herab. Pernica winkte ihr zu, aber sie grüßte nicht zurück. Das tat sie nie. Aber den ganzen Tag konnte sie dort sitzen und zuschauen, was im Hof geschah.




  Auf den ersten Blick erinnerte das Parapegma an eine Zolltarifliste. Pernica sah Zahlen in Marschordnung, eine sauber unter die andere geschrieben. Die erste bezeichnete anscheinend einen Tag, und jedem Tag folgten drei Zeichen, die sich regelmäßig abwechselten. Dazu gab es Spalten für die Aufgänge von Sonne und Mond und der bedeutenden Gestirne. So besagte es die Anleitung, die zum Glück in sorgfältigen Lettern geschrieben war, als habe der Schreiber eine Inschrifttafel kopiert. Denn auch nach Jahren im Imperium sah römische Handschrift für Pernica noch immer aus, als habe ein Hühnchen in der Tinte gekratzt.




  Den Kalender, auf den dies aufbaute, durchschaute sie nicht. Schon der römische verblüffte sie mit seinen Ides, Kalendas und Nonas und der Gewohnheit, rückwärts bis zu diesen Tagen durchzuzählen. Wie hatte jemand sich nur ausdenken können, dass die ganze zweite Hälfte des Monats Martius als »vor dem Aprilis» bezeichnet werden sollte? Das Parapegma benannte dagegen die Monate mit Namen, die sie noch nie gehört hatte. Choyak, Paôphi, Mesorê. Heute war Pachon XVII, und das hatte sie nur herausgefunden, weil für Pachon XV die Tag- und Nachtgleiche vermerkt worden war, und die war vor zwei Tagen gewesen. Und Luna durchquerte Libra, Sagittarius, Capricornus und trat in das letzte Viertel ein. Noch drei Wochen bis zum ersten Frühlingsvollmond.




  Die ersten Zeichen hinter jedem Tag sollten also für die Planeten stehen, die zweiten für die Markttage, die dritten für glückliche, unglückliche oder sonstige Stunden. Außerdem gab es Bezeichnungen wie Dies Aegyptiacus, aegyptischer Tag, Pachon XVI war ein solcher gewesen. Aber sie hatte keinen Anhaltspunkt, was an diesem Tag so besonders aegyptisch gewesen sein sollte.




  Schlimmer noch, dieses Werk aus der Hand von Herrn Balbillus’ Ahnherrn verriet nichts über das, was sie suchte: Sedigitus’ Schicksal. Er soll nicht heiraten stand da für diesen Tag!




  Die brüchige Hintertür öffnete sich, und Abdethatus kam heraus, er war von seinen Geschäften in der Stadt zurückgekehrt.




  »Ich hörte heute viel über dich auf den Straßen, o unruhestiftende Abgesandte des Hohen Tempels. Sieh mal da, welch einen illustren Gast wir hier haben!«




  Pernica schob rasch das Parapegma zusammen. Sie traute diesem Priester überhaupt nicht. Er benahm sich zwar völlig anständig und redete sie weder dumm an noch versuchte er, sich ihr zu nähern: entweder war er sehr vorsichtig oder sehr weise. Aber Abdethatus war ein eigenartiger alter Hagestolz: Er lebte ganz allein an diesem Ort, ohne Frau und Sklaven.




  »Hast du auch etwas über meinen Gefährten gehört, Pater?«




  Abdethatus lächelte aus seiner gebückten Haltung heraus geradezu unterwürfig. Er konnte den Rücken nicht mehr strecken, denn einmal war er fast totgeprügelt worden, aber mehr darüber hatte er bislang nicht sagen mögen. »Nichts, dass du nicht bereits wüsstest, Soror Carissima, meine Teuerste Schwester. Aber auf den Marktplätzen und Straßen wird gesagt, du hättest eine Bande von sechs Gaunern eigenhändig erdolcht und in Scheiben geschnitten. Ich wundere mich, ob es dies ist, wofür ihr zu mir gesandt wurdet.«




  »Herr Balbillus sollte vielleicht nicht davon hören.« Dessen schriftliche Anmerkungen zum Abstechen des Marcomannen in Nauportum waren schon recht derb gewesen. Sie zog kraftlos den Gürtel auseinander, steckte das Parapegma hinein und ließ ihn über dem Leib zusammen schnappen. Dann lehnte sie sich mit dem Ellbogen auf den Verschlag und drehte dem Weib in der Dachluke eine lange Nase.




  »Ah. Der Hohepriester.« Abdethatus reckte die gewinkelte schwarze Braue, dass sie wie ein Dach in die Höhe stand. »Habt ihr Balbillus Aquila je persönlich getroffen?«




  »Haben wir nicht. Da war nur dieser Curator, seinen Namen habe ich vergessen, der uns Befehle und Anweisungen gegeben hat.«




  »Wie wisst ihr dann, dass ihr von Balbillus gesandt worden seid?«




  Sie dachte still darüber nach. »Letztendlich wissen wir es nicht.«




  »Aber ich weiß es vielleicht.« Abdethatus begab sich zu einem einsamen Stuhl und rekelte sich auf seine gekrümmte Weise hinein. »An wen adressierst du die Briefe, die du aufzusetzen versuchst und nie zu Ende bringst?«




  Eindringlich beobachtete sie die Ziege. »An den Hierophantes Dolichaîos, Tiberius Iulius Balbillus Aquila, zu Pola …«




  »Daran fällt dir nichts auf?«




  Pernica blickte standhaft in die dunklen Augen des Tiers. »Was sollte es tun?«




  Abdethatus kicherte kaum hörbar. »Wie bemerkenswert, dass Balbillus Abgesandte hat, die mit Stahl so trefflich umzugehen wissen, doch so wenig über unseren Orden, als hätten sie nie zu uns gehört. Du sprichst auch kein Griechisch, habe ich Recht?«




  Endlich drehte sie sich um und starrte ungeduldig auf ihn hinab. Sein scheinbar ganz ergebenes Lächeln enthüllte eine Zahnlücke. »Hierophantes bedeutet Hohepriester. Das ist ein sehr hoher Grad in unserem Orden, doch nicht der höchste. Der Königliche Erzpriester, der eigentliche Großmeister des Zeustempels, wird Archiereus basílissos genannt - oder, falls wir über eine Frau reden, Archierea basílissa.«




  Pernica rückte von dem Verschlag ab, weil das Zicklein gerade den Kopf hindurch gesteckt hatte, um ihr Kleid anzuknabbern. Sie sah unsicher zum Nachbarhaus auf. »Bist du sicher, dass die da oben mithören darf?«




  »Kümmere dich nicht um sie. Eine frisch zugezogenes Weib, das umherzieht und Glückssteinchen aus minderwertigem Sucinum verkauft, sofern es ihr gelingt. Sie kann so gut wie gar nichts hören und über unsere Belange weiß sie so wenig wie du, Carissima.« Abdethatus kicherte in einer Art und Weise, die er von seiner Ziege gelernt haben mochte. »Der Titel des Königlichen Erzpriesters wird immer an den nächsten lebenden Nachkommen des letzten Königs von Commagene vererbt. Das war bis vor kurzem Prinzessin Iulia Balbilla. Nun ist Samosata, Stätte ihres Exils, in Feindeshand. Es erscheint unwahrscheinlich, dass sie lebend von dort entkommen sein könnte, oder? In diesem Fall müsste allerdings ihr Neffe Balbillus Aquila inzwischen Archiereus sein; Balbilla hatte nämlich keine eigenen Kinder. Verstehst du? Trotzdem nennst du ihn Hierophantes, und das tust du, weil man es dir gesagt haben muss. Daraus sollten wir folgern, dass die Basílissa Kyria, die Königliche Herrin Balbilla, noch unter uns weilt. Und somit ist es sie, der wir dienen, und nicht ihr Neffe.«




  Demnach hätte Herr Balbillus sie belügen lassen. Pernica war keineswegs so überrascht, wie Abdethatus erwartet haben mochte. Allerdings war ihr nie in den Sinn gekommen, dass die letzte Trägerin des Opus Geminis noch am Leben sein könnte. Bedeutete es denn einen Unterschied, ob der Auftrag von Tante oder Neffe gegeben war?




  Sehr zurückhaltend musterte sie ihn aus den Augenwinkeln. »Ich war im Haus Balbilli zu Pola. Dort sprach man von der Prinzessin wie von einer Halbgöttin.«




  Er legte alle Finger zu einer Pyramide zusammen und lächelte spitz. »Aber das ist sie! Ihre Ahnherren waren die stillen Götter hinter dem curulischen Stuhl der Augusti des letzten Jahrhunderts. Allein ihre Riten, die in unserem Orden überdauert haben, sind von unvergleichlicher Macht. Und wenn sie erst das Gesetzbuch des Kosmos öffneten und die arkanen Künste wirkten, geboten sie über Krieg oder Friede, Leben oder Tod. Balbilla wollte diese Macht für sich selbst erringen. Doch der Augustus fürchtete sie mehr als einen Dolch in der Nacht. Darum legte er das Instrument ihrer Herrschaft in meine Hand.«




  »Wie bitte?«




  Er lehnte sich zurück; sein Lächeln wurde verträumt. »Es war das einzige Mal, dass ich ihr begegnete, und da diente ich ihr noch nicht. Eine bemerkenswerte Dame war die Königliche Herrin, kultiviert und begabt - sie schrieb Gedichte im sapphischen Stil, wusstest du das, Soror carissima? -, und ich bedaure, dass es mir zukam, ihr das Heiligtum ihrer Hauses zu entziehen. Ihm habe ich es auch zu verdanken, dass ich nicht mehr so gut gehen kann wie früher.« Er rollte die Schultern, und bei ihm sah es aus, als drehe er sich an einem Fleischspieß. »Man hatte eben einen Schuldigen gebraucht, als ihr Opus Gemini aus dem Schatzhaus zu Clarus verschwand.«




  Fast ohne Zutun sprang eines ihrer Messer in Pernicas Hand.




  Er betrachtete die Klinge mit Sorge, aber auch einer Spur Geringschätzung. »Es geht also wieder darum? Das habe ich mir gedacht. Und du bestätigst mir gerade den Verdacht, dass die Königliche Herrin noch am Leben sein muss. Das füllt mich mit Sorge. Denn warum versteckt sie sich vor uns, es sei denn, die Augusti müssten ihre Pläne fürchten?«




  Sie fletschte die Zähne zu einem gehässigen Grinsen und senkte die Klinge. Sie sperrte sich gegen den Drang zum Zustechen mit der Ermahnung, dass droben im Dachstuhl eine Zeugin hockte.




  »Du hast das Opus Gemini gesehen? Sogar in der Hand gehalten? Dann sag mir: Was soll daraus denn Schlimmes entstehen können? Es zeigt nur die Örter am Himmel auf, so wurde uns gesagt.«




  Darüber lachte Abdethatus. »Die Wahrheit zeigt es auf, das sollten wir Richtiger sagen. Und wie Chaeremon es nach ihr tat, so erstellte sie mit seiner Hilfe in Windeseile Horoskope und schuf Vorhersagen, die ihrem Opfer zum Purpur der Augusti verhelfen konnten wie auch zum Abgang in den Hades.




  »Aber dann wäre es doch nur eine Art Parapegma!« Pernica steckte verunsichert das Messer weg und zog statt dessen die Schriftrolle aus dem Gürtel. »So wie dieses hier, lediglich aus Rädern und Achsen. Dann hat es keine richtige Macht.«




  »Es birgt so viel Macht wie jene, die dir glauben. Und wenn dir der Augustus glaubt, dann macht ein Opus dich allmächtig. Die Herrscher des letzten Jahrhunderts schenkten ihm Glauben, die von heute tun es nicht. Arbeitest du dafür, dass diese alten Zeiten wiederkehren mögen?« Aufmerksam schielte Abdethatus auf die Rolle.
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